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£?lanbrina SDÎoor.
SSort Dina Druog Salu3.

ÏBer E)ätte I)eutgutage nod) ben 9Jhit, fein
Dochterdjen glanbrina 3U taufen. ©s liegt in
biefem Htamen ettoas fo Sorglofes, faft £eid)t=
fertiges. llrtb bod) ift er fidjerlidj ernfti)aften llr»
fprungs, ift rooI)I oon Sjollanb i)er in unfer fiattb
geïommen. Cr mag einen Offizier, ehemals in
hoIlänbifd)en Dienften, an glanbern erinnert
ijaben, roedte in it)m oielleidjt alte (Erinnerungen
an eine einft bort geliebte fyrau.

3ur 3ttt, bie tieine fylanbrina SJloor an
ber untern ©äffe toie ein HBirbeltoittb aus beut
Sofraum Ijeroorfdjojf, fei es, um ein anberes
ÏRenfdjenïinb 3U erfd)reden, fei es, um unbemertt
um bie ©de bes Kaufes 3U tommen unb fid) 3U
ben Spielgefährtinnen 3U fd)Iagen, lebte man im
Stäbtd)en in behaglidjer 9îul)e. HIucl) brausen in
ber 333elt fpielten fid) gerabe teine großen ©r=

eigniffe ab, es roar eine 3ttt, öa fid) bie Sölter
ihren inneren HBol)lfahrtseinrid)tungen roibmen
unb fid) emporarbeiten tonnten. ÏBer hätte fie
nicht gefannt, bie tieine glanbrina, bie oott ihrer
guten Dante er3ogen tourbe, einem etroas tounber»
lid)en gräulein, bas in beut toeiten, alten ©iebel»
haus roohnte. Daneben lag ein §ofraum, er
tourbe l)iuten ber gait3en H3reite nad) burd) eitten
2Jiiftl)aufen ausgefüllt. Der oorbere Deil aber,
ber ©äffe 3U, biente glanbrina als Spielplan unb
bert Hlntoobnertt ber 3toei Käufer 3um Deppid)»
Hopfen unb berlei Verrichtungen mehr. 9Jlit
biefem 93ttfthaufen unb bem unoermeiblidjen
©üllenlod) barteben fühlte fid) bas 5tinb oon
Hein auf oerbuttben. 3" feinem Sifer hatte es

einmal bas offene £odj nicht beachtet, toar
oom ÏRifthaufen heruntergefprungen unb hinein»
gefallen. Der ©ädergefelle oott nebenan hatte es

an ben Äleibertt herausge3ogen. gflanbrina hatte
fid) gefd)üttelt toie ein naffer ißubel, unb ba
ihrer oben bei ber Dante aufjer einem Vab toohl
fid)er ein §ausarreft toartete, toar fie fo fchnell
als möglich fortgerannt. Das toar nun gar teine
fo leichte Sache. Die Sdjulje toaren 3um Dropfen
nah unb hinberten fie am Saufen. So 30g fie
biefe benn im nächften ftausgang aus, lieh bie
©ülle auslaufen unb fd)lüpfte toieber hinein.
Dann rannte fie auf bem fü^eften ÏBeg hinauf

an bie §albe, legte fid) bort an ber heilen Sonne
mitten in bie blühenben ©ritaftauben unb lief)
fid) trodnen.

Durd) biefes ©rlebnis toar jjlanbritta eine
ftabtbetannte ißerfönlidjteit getoorben. ©s gab
©affenbuben, bie fie faft nod) barum beneibeten,
benn fie galt feitljer als toaghalfig unb tapfer.
HBas tann ber fölenfd) 3ubem auf ©rben Hlrges
erleben, ohne bah es ihm oon femanbem ber
HRitroelt nod) mihgönnt toürbe? ÏBenn bie H3uben
bie kleine fpäterhin auf ber ©äffe ftellten unb
fie fragten: ,,©s ift toohl angenehm in einem
©üllenlod), ried)t es gut?", fo antroortete fie
fchnell: „Spring hinein, bann mertft bu es felber."

Hlls glanbrina fieb3ehn Sahre alt tourbe, eut»
brannte um bie ©riften3 bes 9Jîiftt)aufens unb
alfo auch öes ©üllenloches ein hether ttampf, ber
für bas fürbere ©efd)iä bes jungen 9Jläbd)ens ent»

fdjeibenb tourbe. Schon öfter toar im 9late bie
Htttregung gefallen, 3ur Verfd)önerung bes Stabt»
bilbes unb befonbers auch aus gefunbheitlichen
©riinben mit biefen rüdftänbigen 3uftänben ab»

3ufahren unb bas Hinlegen oon ffltifthaufen nur
mehr aufjerhalb ber Stabtmauern 3U geftatten.
SRun toar biefe Hinregung 3um Sefd)luh erhoben
toorben, unb fd)on toar man ber Verorbttung
ba unb bort nad)getommen. Die Säumigen
tourben baran erinnert. Das alte gfräulein
ber untern ©äffe bad)te aber nicht im geringften
baran, bem 23efehl nach3ulebett. Der HJtifthaufen
ftörte fie nicht, befonbers ba ihre ÏBotjnrâume
nad) ber anbereit Strafjenfeite lagen, 3ubetn toar
il)r jebe Steuerung unangenehm. ÏBenn etroa ein
Hlnftöher fie auf ben H3efd)luh aufmertfam machte
ober fragte, auf toantt fie bie Säuberung bes

§ofes befd)loffett habe, fo tat fie, als fei ihr biefe
Verorbnmtg bas Htllerneuefte unb als glaubte fie
überhaupt nidjt baran. Sie fagte aud) nicht, bah
broben auf ihrem Sdfreibtifdj fchon oerfchiebene
unbeanttoortete 23riefe bes Stabtbaumeifters
lagen, bie immer nachbrüülidjer bie Hläutnung
bes §ofes oerlaitgten.

glanbrina toar alfo fieb3et)n 3al)re alt ge»

toorben. Hluf ihrem ©eburtstagtifd) in ber guten
Stube ftanb ein 5lud)en, mit fieb3elpt .tter3en ge»

fchmüdt, unb bie Dante oerfid)erte, bah öies nun
bas Iehte 9JlaI fei, bah man überhaupt noch Äer3en
aufftelle. ÏRelp: als fieb3ehn bringe matt rings»

Flandrina Moor.
Von Tina Truog-Saluz.

Wer hätte heutzutage noch den Mut, sein
Töchterchen Flandrina zu taufen. Es liegt in
diesem Namen etwas so Sorgloses, fast Leicht-
fertiges. Und doch ist er sicherlich ernsthaften Ur-
sprungs, ist wohl von Holland her in unser Land
gekommen. Er mag einen Offizier, ehemals in
holländischen Diensten, an Flandern erinnert
haben, weckte in ihm vielleicht alte Erinnerungen
an eine einst dort geliebte Frau.

Zur Zeit, da die kleine Flandrina Moor an
der untern Gasse wie ein Wirbelwind aus dem
Hofraum hervorschoß, sei es, um ein anderes
Menschenkind zu erschrecken, sei es, um unbemerkt
um die Ecke des Hauses zu kommen und sich zu
den Spielgefährtinnen zu schlagen, lebte man im
Städtchen in behaglicher Ruhe. Auch draußen in
der Welt spielten sich gerade keine großen Er-
eignisse ab, es war eine Zeit, da sich die Völker
ihren inneren Wohlfahrtseinrichtungen widmen
und sich emporarbeiten konnten. Wer hätte sie

nicht gekannt, die kleine Flandrina, die von ihrer
guten Tante erzogen wurde, einem etwas wunder-
lichen Fräulein, das in dem weiten, alten Giebel-
Haus wohnte. Daneben lag ein Hofraum, er
wurde hinten der ganzen Breite nach durch eiuen
Misthaufen ausgefüllt. Der vordere Teil aber,
der Gasse zu, diente Flandrina als Spielplatz und
den Anwohnern der zwei Häuser zum Teppich-
klopfen und derlei Verrichtungen mehr. Mit
diesem Misthaufen und dem unvermeidlichen
Güllenloch daneben fühlte sich das Kind von
klein auf verbunden. In seinem Eifer hatte es

einmal das offene Loch nicht beachtet, war
vom Misthaufen heruntergesprungen und hinein-
gefallen. Der Bäckergeselle von nebenan hatte es

an den Kleidern herausgezogen. Flandrina hatte
sich geschüttelt wie ein nasser Pudel, und da
ihrer oben bei der Tante außer einem Bad wohl
sicher ein Hausarrest wartete, war sie so schnell
als möglich fortgerannt. Das war nun gar keine
so leichte Sache. Die Schuhe waren zum Tropfen
naß und hinderten sie am Laufen. So zog sie

diese denn im nächsten Hausgang aus, ließ die
Gülle auslaufen und schlüpfte wieder hinein.
Dann rannte sie auf dem kürzesten Weg hinauf

an die Halde, legte sich dort an der heißen Sonne
mitten in die blühenden Erikastauden und ließ
sich trocknen.

Durch dieses Erlebnis war Flandrina eine
stadtbekannte Persönlichkeit geworden. Es gab
Gassenbuben, die sie fast noch darum beneideten,
denn sie galt seither als waghalsig und tapfer.
Was kann der Mensch zudem auf Erden Arges
erleben, ohne daß es ihm von jemandem der
Mitwelt noch mißgönnt würde? Wenn die Buben
die Kleine späterhin auf der Gasse stellten und
sie fragten: „Es ist wohl angenehm in einem
Güllenloch, riecht es gut?", so antwortete sie

schnell: „Spring hinein, dann merkst du es selber."
Als Flandrina siebzehn Jahre alt wurde, ent-

brannte um die Existenz des Misthaufens und
also auch des Güllenloches ein heißer Kampf, der
für das fürdere Geschick des jungen Mädchens ent-
scheidend wurde. Schon öfter war im Rate die
Anregung gefallen, zur Verschönerung des Stadt-
bildes und besonders auch aus gesundheitlichen
Gründen mit diesen rückständigen Zuständen ab-
zufahren und das Anlegen von Misthaufen nur
mehr außerhalb der Stadtmauern zu gestatten.
Nun war diese Anregung zum Beschluß erhoben
worden, und schon war man der Verordnung
da und dort nachgekommen. Die Säumigen
wurden daran erinnert. Das alte Fräulein an
der untern Gasse dachte aber nicht im geringsten
daran, dem Befehl nachzuleben. Der Misthaufen
störte sie nicht, besonders da ihre Wohnräume
nach der anderen Straßenseite lagen, zudem war
ihr jede Neuerung unangenehm. Wenn etwa ein
Anstößer sie auf den Beschluß aufmerksam machte
oder fragte, auf wann sie die Säuberung des

Hofes beschlossen habe, so tat sie, als sei ihr diese

Verordnung das Allerneueste und als glaubte sie

überhaupt nicht daran. Sie sagte auch nicht, daß
droben auf ihrem Schreibtisch schon verschiedene
unbeantwortete Briefe des Stadtbaumeisters
lagen, die immer nachdrücklicher die Räumung
des Hofes verlangten.

Flandrina war also siebzehn Jahre alt ge-
worden. Auf ihrem Geburtstagtisch in der guten
Stube stand ein Kuchen, mit siebzehn Kerzen ge-
schmückt, und die Tante versicherte, daß dies nun
das letzte Mal sei, daß man überhaupt noch Kerzen
aufstelle. Mehr als siebzehn bringe man rings-



fjerum nicf)t unter, unb tit ben
itudfen t)inein5\ergen31t ftecfen,
fei 3U fdEjabe. Daneben lag ein
ißoefiealbum mit ©olbfd)nitt.
Die Dante hatte bereits einen
Sers i)ineingefci)rieben unb ein

paar gepreßte Blumen unb
Blätter [jineingetlebt. ißäf)renb
5'Ianbriita aud) bie übrigen
©efdjente betrachtete, hielt bie
Dante non ihrem £ehnftut)I am
genfter aus eine tieine Sebe,
toorin fie bas junge Stäbchen
barauf aufnterffam machte, baß
bie ftinberfdjuhe nun ab3u=
ftreifen feien unb baf) in 3u=
fünft ernftere Däne angefchla»
gen mürben: „Du bift nun er=

ma«hfen, es tonnte ja fein, baft
fdjon balb ein Staun ein Sug
auf bid) mürfe. Bebente bod) !"

Das alte gräulein hielt
einen Ülugenblid irtne, um über
bie Brillengläfer hinüber 3U
erforfchen, mas für einen (£in=
bruct biefer u>of)Iburchbachte
Sah auf glanbrina mache.

Diefe fagte leichtfertig:
„2Bas märe ba Schlimmes ba=

ran, bann roerfe id) eben eines
3urüd."

,,®ntfehlid)", rief bie Dante.
„Du bift unoerbefferlid), unb
babei habe id) mich alle bie
3al)re hiuburd) abgemüht, bid) gut 3uer3iehen. (Es

ift eben bod) mahr, baß her^utage ein leichter
Don ifßlah gegriffen hat, bas gute Site gilt nicht
mehr."

„Sein," lachte glanbrina, „fogar bie Stift»
häufen oeradjtet man, unb bod) märe ich um ein
fröhliches fjugenberlebnis ärmer, mentt id) nid)t
feiner3eit ins ©üllenlod) gefallen märe."

Die Dante feuf3te. Sie öffnete bie £ila=
bänber ihrer §aube, als miiffe fie fleh ©rieid)»
terung fdjaffen. „Du fpridjft gan3 unglaublich
unoernünftig für bein Slter."

3n biefem Sugertblid mürbe brunten im $of
bie §ausgIocfe non träftiger $anb ge3ogen, fo baff

Das £el)rgerüft ber neuen ©ifenbabnbrütfe in Sern.
«Mot. $an8 (Steiner, 93ern.

ihr ©ebimtnel glanbrina einer Sntroort enthob.
Die beiben grauen gingen hinunter, um 3U

fehen, mas los fei. Drunten auf bem ^lätjdjen
ftanb ber Stabtbaumeifter, ein junger SJtann, ber
fein Smt nod) nicht lange innehatte unb es

mit oiel (Eifer oerfai). Bermunbert flaute er
auf bas ungleiche ißaar, bas jetjt 3m §austüre
heraustrat. Diefes alte, madelige grauen3immer=
chen mar alfo bie, meiere all feinen Bemühungen
um (Entfernung bes Düngerhaufens ftummen
SBiberftanb entgegenfetjte. 2ßie bachte mol)l bie

3unge barüber?
©r begrüßte bie beiben Damen höflicher, als

er beabfichtigt hatte. Seine gute ©Ziehung unb

herum nicht unter, und in den
Kuchen hinein Kerzen zu stecken,
sei zu schade. Daneben lag ein
Poesiealbum mit Goldschnitt.
Die Tante hatte bereits einen
Vers hineingeschrieben und ein

paar gepreßte Blumen und
Blätter hineingeklebt. Während
Flandrina auch die übrigen
Geschenke betrachtete, hielt die
Tante von ihrem Lehnstuhl am
Fenster aus eine kleine Rede,
worin sie das junge Mädchen
darauf aufmerksam machte, daß
die Kinderschuhe nun abzu-
streifen seien und daß in Zu-
kunft ernstere Töne angeschla-
gen würden: „Du bist nun er-
wachsen, es könnte ja sein, daß
schon bald ein Mann ein Aug
auf dich würfe. Bedenke doch !"

Das alte Fräulein hielt
einen Augenblick inne, um über
die Brillengläser hinüber zu
erforschen, was für einen Ein-
druck dieser wohldurchdachte
Satz auf Flandrina mache.

Diese sagte leichtfertig:
„Was wäre da Schlimmes da-
ran, dann werfe ich eben eines
zurück."

„Entsetzlich", rief die Tante.
„Du bist unverbesserlich, und
dabei habe ich mich alle die
Jahre hindurch abgemüht, dich gut zu erziehen. Es
ist eben doch wahr, daß heutzutage ein leichter
Ton Platz gegriffen hat, das gute Alte gilt nicht
mehr."

„Nein," lachte Flandrina, „sogar die Mist-
Haufen verachtet man, und doch wäre ich um ein
fröhliches Jugenderlebnis ärmer, wenn ich nicht
seinerzeit ins Eüllenloch gefallen wäre."

Die Tante seufzte. Sie öffnete die Lila-
bänder ihrer Haube, als müsse sie sich Erleich-
terung schaffen. „Du sprichst ganz unglaublich
unvernünftig für dein Alter."

In diesem Augenblick wurde drunten im Hof
die Hausglocke von kräftiger Hand gezogen, so daß

Das Lehrgerüst der neuen Eisenbahnbrücke in Bern.
Phot. Hans Steiner, Bern.

ihr Gebimmel Flandrina einer Antwort enthob.
Die beiden Frauen gingen hinunter, um zu
sehen, was los sei. Drunten auf dem Plätzchen
stand der Stadtbaumeister, ein junger Mann, der
sein Amt noch nicht lange innehatte und es

mit viel Eifer versah. Verwundert schaute er
auf das ungleiche Paar, das jetzt zur Haustüre
heraustrat. Dieses alte, wackelige Frauenzimmer-
chen war also die, welche all seinen Bemühungen
um Entfernung des Düngerhaufens stummen
Widerstand entgegensetzte. Wie dachte wohl die

Junge darüber?
Er begrüßte die beiden Damen höflicher, als

er beabsichtigt hatte. Seine gute Erziehung und



ein geroiffes (Etmas int ÏBefen ber Damen ließen
es nid)t anbers 311. ,,gd) muß leiber roieberum
feftftellen, baß ben Serorbnungen toegen bes

Düngerhaufens nidjt entfprodjen mürbe, Stud)
auf unfere fdjriftlichen (Erlaffe ift feine Slntroort
erfolgt. Sollte bas fo roeitergeijen, fo mären mir
ge3mungen, ben Düngerhaufen entfernen 3U

laffen uitb für unfere Soften Sîedjnung 3U ftellen."
Da bas gräulein ßartnäctig fcfjroieg, ful)r er
fort: „(Es fdjeint unbegreiflich, baß man bie
Stotroenbigfeit ber Serorbnung nidjt einfielt, ift
bot!) gerabe I)ier, roie man mir fagt, oor galjren
ein 5tinb ins (Süllenloch gefallen unb beinahe
ertrunïen."

Die Dante faß oorrourfsooll auf glanbrina,
als mollte fie fagen: „9tun hoben mir bie 23e=

fcheruttg, biefes (Ereignis ift bie fd)road)e Seite
ltnferer Sache."

glanbrina aber lachte jenes unbeforgte, fröh=
liehe Sachen, bas nod) ben Äinbern eigen ift.
(Einen Slugenblid mollte fich ber Ejerr Stabtbau»
meifter in feiner jungen SBürbe geträntt er»

fdjeinen, aber fdjon nahm ihn bas Silb bes SJiäb»

d)ens gefangen, glanbrina mar auf ben Sîanb
bes SJlauerfodels geftiegen, ber um ben Dünger»
häufen herumlief. 3i#nterft blieb fie flehen.
„Ejier herum bin ich bamals gegangen, auf biefem
Stänbdjen habe ich 3U laufen oerfudjt, id) mollte
l)ier herunterfpringen." Unb fie hob bas eine
Sein, als gelte es audj jeßt, 3um Sprung aus»
3ul)olen.

„Um ©ottesroillen", rief bie Dante, unb ber
Ejerr Stabtbaumeifter fprang mit feinen hohen
Soljrftiefeln auf ben Düngerhaufen, um glatt»
britta auf3ufattgen. Diefe hatte gar itidjt beab»

fichtigt, I)erunter3ufpringen, nur einen Reinen
Schreden hatte fie ben beiben attbern einjagen
mollen. SKs fie aber bie 3mei ba unten ftel)en
fah, über3eugt, baß es ihr (Ernft fei, unb ben Stabt»
baumeifter gar bereit, fie in (Empfang 3U nehmen,
ba tat fie in jugettblid)ent Übermut ben Sprung.
(Er fing fie in feinen Strmen auf unb trug fie
hinunter, ohne baß ihre güße ben Düngerhaufen
berührt hatten. Sieben ber Dante ftellte er fie
3U Soben. „Diefen Sprung macht Such nidjt
balb einer nach", fagte er. (Er fah mol)I, baß bas
alte gräulein, blaß mie ein Seintuch, bem Um»
finïett nahe mar, aber feltfamermeife gelüftete es

il)n nun nidjt, audj rtod) bie alte Dame in feine
SIrme 3U nehmen.

glanbrina fühlte nun bod) etroas roie ©e=

miffettsbiffe uttb SJlitleib. Sie legte ihre Slrme um
bie tieine ©eftalt. „Sift bu erfchroden, Dantd)en?
SIber ich bin ja heil unb gefunb, unb ber Ejerr
Stabtbaumeifter hat 3um ©lüd auch nicht Schaben
genommen."

Die ©eftalt ber alten Dame ftraffte fid). Sie
faßte einen (Entfdjluß. „geh roerbe ben Dünger»
häufen entfernen laffen", fpradj fie. „SJiefjr tann
man non mir nidjt oerlangen, unb nun tomm,
glanbrina."

Der Ejerr Stabtbaumeifter begleitete bie bei»

ben Damen noch bis unter bie Ejaustüre unb
madjte bort feine Serbeugung. Sielleidjt roedj»

feite er mit glanbrina nod) einen fd)elmifd)en
Slid. Die Dante fal) nidjts Derartiges, glanbrina
ließ fie höflid) oorartgehen.

Unb nun ging alles, mie es gehen mußte.
Die Dante orbnete bie Släumung bes Ejofes an.
Der Stabtbaumeifter fühlte fich ia feinem tpflidjt»
eifer gesrouitgen, alle paar Dage nadj3ufehett, ob

bas Serfpredjen eingehalten merbe. glanbrina
fpürte etmas mie SJtitleib mit ihrem alten greunb,
bem Düngerhaufen. Sie ging besfjalb oft l)in=

unter, um fein allmählid)es Slbneljnten mitsuer»
leben. Ulis ber Ejof gefäubert mar unb bie Ejaus»

mauer oerpußt, fiel für ben Ejerr Stabtbaumeifter
jeglicher ©runb baljin, nad) ber untern ©äffe 3U

tommen. Cr geftattete fid) besßalb eines Sonn»
tags gegen Slbenb, ben beiben Damen feine Stuf»

martung 3U machen, gn aller Ejöflidjteit unb
gorm hielt er bei ber Dante um glanbrina an.
Das gräulein hotte roeber gegen ihn nod) feine
Ejerïunft etmas ein3uroenben. (Es paßte alles oor»

trefflich 3ufammert. Studj mar fie im gnnerften
erleichtert, faft frol), nad)bem fie unter oiel
Slngften glanbrinas iUnberjaljre behütet hotte,
bas roeitere nun jemanb anbers überlaffen 3U

tonnen. Sie holte ihrer ©erooljnheit nad) 3U

einer längeren, roohlgefeßten Stebe aus. „SBenn
id) einmal nidjt mehr bin," fagte fie, „fo roirö
mein (Eigentum, aud) fjaus unb Ejof, auf glan»
brina übergehen, fo mie id) es 001t meinen (Eltern
übernommen habe-"

„Du oergiffeft ben Düngerhaufen, Dante",
fprad) glanbrina.

ein gewisses Etwas in: Wesen der Damen ließen
es nicht anders zu. „Ich muß leider wiederum
feststellen, daß den Verordnungen wegen des

Düngerhaufens nicht entsprochen wurde. Auch
auf unsere schriftlichen Erlasse ist keine Antwort
erfolgt. Sollte das so weitergehen, so wären wir
gezwungen, den Düngerhaufen entfernen zu
lassen und für unsere Kosten Rechnung zu stellen."
Da das Fräulein hartnäckig schwieg, fuhr er
fort: „Es scheint unbegreiflich, daß man die
Notwendigkeit der Verordnung nicht einsieht, ist
doch gerade hier, wie man mir sagt, vor Jahren
ein Kind ins Eüllenloch gefallen und beinahe
ertrunken."

Die Tante sah vorwurfsvoll auf Flandrina,
als wollte sie sagen: „Nun haben wir die Be-
scherung, dieses Ereignis ist die schwache Seite
unserer Sache."

Flandrina aber lachte jenes unbesorgte, früh-
liche Lachen, das noch den Kindern eigen ist.
Einen Augenblick wollte sich der Herr Stadtbau-
meister in seiner jungen Würde gekränkt er-
scheinen, aber schon nahm ihn das Bild des Mäd-
chens gefangen. Flandrina war auf den Rand
des Mauersockels gestiegen, der um den Dünger-
Haufen herumlief. Zuhinterst blieb sie stehen.
„Hier herum bin ich damals gegangen, auf diesem
Rändchen habe ich zu laufen versucht, ich wollte
hier herunterspringen." Und sie hob das eine
Bein, als gelte es auch jetzt, zum Sprung aus-
zuholen.

„Um Gotteswillen", rief die Tante, und der
Herr Stadtbaumeister sprang mit seinen hohen
Rohrstiefeln aus den Düngerhaufen, um Flau-
drina aufzufangen. Diese hatte gar nicht beab-
sichtigt, herunterzuspringen, nur einen kleinen
Schrecken hatte sie den beiden andern einjagen
wollen. Als sie aber die zwei da unten stehen
sah, überzeugt, daß es ihr Ernst sei, und den Stadt-
baumeister gar bereit, sie in Empfang zu nehmen,
da tat sie in jugendlichen: Übermut den Sprung.
Er fing sie in seinen Armen auf und trug sie

hinunter, ohne daß ihre Füße den Düngerhaufen
berührt hatten. Neben der Tante stellte er sie

zu Boden. „Diesen Sprung macht Euch nicht
bald einer nach", sagte er. Er sah wohl, daß das
alte Fräulein, blaß wie ein Leintuch, dem Um-
sinken nahe war, aber seltsamerweise gelüstete es

ihn nun nicht, auch noch die alte Dame in seine

Arme zu nehmen.
Flandrina fühlte nun doch etwas wie Ge-

wissensbisse und Mitleid. Sie legte ihre Arme um
die kleine Gestalt. „Bist du erschrocken, Tantchen?
Aber ich bin ja heil und gesund, und der Herr
Stadtbaumeister hat zum Glück auch nicht Schaden
genommen."

Die Gestalt der alten Dame straffte sich. Sie
faßte einen Entschluß. „Ich werde den Dünger-
Hausen entfernen lassen", sprach sie. „Mehr kann

man von mir nicht verlangen, und nun komm,
Flandrina."

Der Herr Stadtbaumeister begleitete die bei-
den Damen noch bis unter die Haustüre und
machte dort seine Verbeugung. Vielleicht wech-
selte er mit Flandrina noch einen schelmischen
Blick. Die Tante sah nichts Derartiges, Flandrina
ließ sie höflich vorangehen.

Und nun ging alles, wie es gehen mußte.
Die Tante ordnete die Räumung des Hofes an.
Der Stadtbaumeister fühlte sich in seinem Pflicht-
eifer gezwungen, alle paar Tage nachzusehen, ob

das Versprechen eingehalten werde. Flandrina
spürte etwas wie Mitleid mit ihrem alten Freund,
dem Düngerhaufen. Sie ging deshalb oft hin-
unter, um sein allmähliches Abnehmen mitzuer-
leben. Als der Hof gesäubert war und die Haus-
mauer verputzt, fiel für den Herr Stadtbaumeister
jeglicher Grund dahin, nach der untern Gasse zu
kommen. Er gestattete sich deshalb eines Sonn-
tags gegen Abend, den beiden Damen seine Auf-
Wartung zu machen. In aller Höflichkeit und
Form hielt er bei der Tante um Flandrina an.
Das Fräulein hatte weder gegen ihn noch seine

Herkunft etwas einzuwenden. Es paßte alles vor-
trefflich zusammen. Auch war sie im Innersten
erleichtert, fast froh, nachdem sie unter viel
Ängsten Flandrinas Kinderjahre behütet hatte,
das weitere nun jemand anders überlassen zu
können. Sie holte ihrer Gewohnheit nach zu
einer längeren, wohlgesetzten Rede aus. „Wenn
ich einmal nicht mehr bin," sagte sie, „so wird
mein Eigentum, auch Haus und Hof, auf Flau-
drina übergehen, so wie ich es von meinen Eltern
übernommen habe."

„Du vergissest den Düngerhaufen, Tante",
sprach Flandrina.



Da gab bie ©ute es auf, weitergufprechen.
Stod)te ber Jöerr Stabtbaumeifter f(flauen, tote
et mit feiner Sraut fertig toürbe.

SBenn fylanbrina fpäteri)in mit ihrem Staune
3U ber Dante auf Sefud) Jam, fo fagte fie coot)!
etwa beim Durd)fd)reiteit bes §ofes: „©emiit»
lief) mar es aber bod), als nod) ber Düngerhaufen
balag. (Es toar eine fcfjöne Zeit."

„3a, bas toar es", antwortete er aus Über»

geugung.
5tls aber nad) 3a!)rert, nad) bem Dobe bes

grräuleins, $err unb grau Stabtbaumeifter bas
§aus an ber unteren ©äffe felbft bewohnten,
bad)te glanbrina anbers barüber. Sie toar frol),
baf) bie ©efai)r bes ©üllenlodtjes für ii)re Sinber
nid)t mel)r beftanb, unb I)ütete fid) auch, oon ihren
Äinbijeitserlebniffen all^uoiel 3U oerraten. Sie
fd)ät3te es, baß ii)re itinber nid)t nur oon ihrem
Übermut, fonbent aud) ootn Orbnungsfinn unb
Sfltd)teifer bes fjerrn Stabtbaumeifters ettoas
abbefommen Ratten.

STteffceforfcf)ung.
Unbeïanttte gelben im @ummitaud)an

gug haben iijre äußerften Daucßtiefen oon 90 unb
100 Steter oft mit geplagten Slutgefäßen, Drud»
Xuft= unb Stidftofferïranïungen, manchmal fogar
mit bem Seben begafjlt. Sad) ber (Srfinbung
bes ©aitgtnetaHangugs, beffen goübide Stai)I=
toanbung unabhängig oont Seobad)tungsmamr
ben ungeheuren SBafferbrud auffängt, ïonnte
ein ißangertaueßer im 2BaId)enfee- eine Diefe
oon 160 Stetem erreichen.

Sei ben ^Bergungsarbeiten am SSrad ber
„©gppt" hörte man gum erftenmal oon einer
ftählerncn Seobad)tungsïammer, bie oon
ben Stalienern gur Seauffidftigung ber Unter»
toafferarbeiten erbaut toorben toar. 3!n einem
riefigen Spegialïran hängenb ïonnte fie mit
©rpreßlift»®efdjwinbigleit bie 130 Steter tiefe
Seife gum Steeresgrunb unb roieber hinauf
machen, roährenb noch ein paar Zaßre guoor ein
©ummitaud)er allein gum 2lustaud)en aus 60
Steter Xiefe oiereinhalb Stunben gebraucht hatte

SBenig fpäter, im 3aßr 1932, erregten bie
erften SSerfucfje bes Smeriïaners Otis Sarton

mit ber oon ihm felbft ïon'ftruierten D aud) er»
ïugeï Suffehen. Doch als SBiUiam Seebe, fein
Stitarbeiter, erttärte, auf 800 Steter Diefe
hinuntergehen gu wollen, gudte manch alter 3ad)=
mann bie Scßfeln; fdjon bem fôonftruïteur bes

Dritonia»breß hatte bie fiöfung ber ©Iasfenfter»
frage Sdfwierigïeiten gemacht, babei brauchten
bie Sehöffnungen bes ©angmetaüangugs nur
einen §öd)ftbrud oon 30 Stmofphären ausgu»
halten, roährenb es hier um über 80 ging!

Otis Sarton entfdjieb fid) für runb 40
Zentimeter ftarïes Curargglas unb — rebete erft
bann roieber, als er mit SBiHiam Seebe gu»

fammen über brei Stunben in 430 Steter Diefe
getaudjt roar, um Sufgeidfnungen für bas natur»
hiftorifche Stufeum oon Sero §)orï gu machen.

3n 430 Steter Xiefe bringt noch ein fehwaeßer

Sbglang bes Dageslicßts — graublau fd)immert
bas Staffer unb erinnert baran, baß 430 Steter
im Sergleid) gu ber tatfäd)lidjen Xiefe fo gut
roie nichts finb. Sarton baute eine neue ,,Satï)t)=
fphere" — eine groei Donnen feßwere Stahtt)0hl=
ïugeï oon einem Snnenburdjmeffer oon 1,20
Steter unb einem 2lußenburd)meffer oon 2 Steter;
mit einer Staßlwanbung alfo oon 40 Zenti»
meter Stârïe, bie ben ungeheuren Sußenbrud
oon 80 bis 100 Stmofphären wol)l aushalten
ïonnte. Secßnete er ben Saum, ben bie Starï»
firomfeßeinwerfer, Camera, Sauerftoffgerät unb
§ilfsinftrumente beanfprueßten, ab, fo blieb ihm
unb Seebe gerabe noch fooiel SIaß, um eng
gufammengeïrûmmtin§odfteKungnebeneinanber=
guïauern.

Drei Stunben hielten fie aus, roährenb beren

fie bis auf 765 Steter hinunterïamen, unb groei»

breioiertel Stunben groei Dage fpäter, als bie

&ugel bis auf bie noch nie erreichte Diefe oon
910 Steter ßinunterfantt

Sis gu 570 Steter noch Spuren bes Dages»
licßts, telephonierten fie nach aöen, unb fud)ten
bann mit Starïftromfcheinwerfem bie nad)t»
feßtoarge Dinie bes Steers gu burcßleucßten,
geidhneten, notierten, telephonierten an bie Ober»

fläche, toas in bem ïaum groei Steter reidßenben
Sichttegel ber Scheinwerfer gu erïennen war —
Sifcße oon über gwei Steter Sänge, bie in biefer
Diefe nie oermutet würben, leucfjtenbe ffabel»
wefen, bie oon anberen ßleintieren überfät pfeil»

Da gab die Gute es auf, weiterzusprechen.
Mochte der Herr Stadtbaumeister schauen, wie
er mit seiner Braut fertig würde.

Wenn Flandrina späterhin mit ihrem Manne
zu der Tante auf Besuch kam, so sagte sie wohl
etwa beim Durchschreiten des Hofes: „Gemüt-
lich war es aber doch, als noch der Düngerhaufen
dalag. Es war eine schöne Zeit."

„Ja, das war es", antwortete er aus Aber-
zeugung.

Als aber nach Jahren, nach dem Tode des
Fräuleins, Herr und Frau Stadtbaumeister das
Haus an der unteren Gasse selbst bewohnten,
dachte Flandrina anders darüber. Sie war froh,
dasz die Gefahr des Güllenloches für ihre Kinder
nicht mehr bestand, und hütete sich auch, von ihren
Kindheitserlebnissen allzuviel zu verraten. Sie
schätzte es, dasz ihre Kinder nicht nur von ihrem
Übermut, sondern auch vom Ordnungssinn und
Pflichteifer des Herrn Stadtbaumeisters etwas
abbekommen hatten.

Tiefseeforschung.
Unbekannte Helden im Gummitauchan-

zu g haben ihre äußersten Tauchtiefen von 9V und
199 Meter oft mit geplatzten Blutgefäßen, Druck-
luft- und Stickstofferkrankungen, manchmal sogar
mit dem Leben bezahlt. Nach der Erfindung
des Ganzmetallanzugs, dessen zolldicke Stahl-
wandung unabhängig vom Beobachtungsmann
den ungeheuren Wasserdruck auffängt, konnte
ein Panzertaucher im Walchensee- eine Tiefe
von 169 Metern erreichen.

Bei den Bergungsarbeiten am Wrack der
„Egypt" hörte man zum erstenmal von einer
stählernen Beobachtungskammer, die von
den Italienern zur Beaufsichtigung der Unter-
wasserarbeiten erbaut worden war. An einem
riesigen Spezialkran hängend konnte sie mit
Erpreßlift-Geschwindigkeit die 139 Meter tiefe
Reise zum Meeresgrund und wieder hinauf
machen, während noch ein paar Jahre zuvor ein
Gummitaucher allein zum Austauchen aus 69
Meter Tiefe viereinhalb Stunden gebraucht hatte

Wenig später, im Jahr 1932, erregten die
ersten Versuche des Amerikaners Otis Barton

mit der von ihm selbst konstruierten Taucher-
kugel Aufsehen. Doch als William Beebe, sein

Mitarbeiter, erklärte, auf 899 Meter Tiefe
hinuntergehen zu wollen, zuckte manch alter Fach-
mann die Achseln; schon dem Konstrukteur des

Tritonia-dreß hatte die Lösung der Glasfenster-
frage Schwierigkeiten gemacht, dabei brauchten
die Sehöffnungen des Ganzmetallanzugs nur
einen Höchstdruck von 39 Atmosphären auszu-
halten, während es hier um über 89 ging!

Otis Barton entschied sich für rund 49
Zentimeter starkes Quarzglas und — redete erst

dann wieder, als er mit William Beebe zu-
sammen über drei Stunden in 439 Meter Tiefe
getaucht war, um Aufzeichnungen für das natur-
historische Museum von New Jork zu machen.

In 439 Meter Tiefe dringt noch ein schwacher

Abglanz des Tageslichts — graublau schimmert
das Wasser und erinnert daran, daß 439 Meter
im Vergleich zu der tatsächlichen Tiefe so gut
wie nichts sind. Barton baute eine neue „Bathy-
sphere" — eine zwei Tonnen schwere Stahlhohl-
kugel von einem Innendurchmesser von 1,29
Meter und einem Außendurchmesser von 2 Meter;
mit einer Stahlwandung also von 49 Zenti-
meter Stärke, die den ungeheuren Außendruck
von 89 bis 199 Atmosphären wohl aushalten
konnte. Rechnete er den Raum, den die Stark-
stromscheinwerfer, Kamera, Sauerstoffgerät und
Hilfsinstrumente beanspruchten, ab, so blieb ihm
und Beebe gerade noch soviel Platz, um eng
zusammengekrümmt in Hockstellung nebeneinander-
zukauern.

Drei Stunden hielten sie aus, während deren
sie bis auf 769 Meter hinunterkamen, und zwei-
dreiviertel Stunden zwei Tage später, als die

Kugel bis auf die noch nie erreichte Tiefe von
919 Meter hinuntersank.

Bis zu 979 Meter noch Spuren des Tages-
lichts, telephonierten sie nach oben, und suchten
dann mit Starkstromscheinwerfern die nacht-
schwarze Tinte des Meers zu durchleuchten,
zeichneten, notierten, telephonierten an die Ober-
fläche, was in dem kaum zwei Meter reichenden
Lichtkegel der Scheinwerfer zu erkennen war —
Fische von über zwei Meter Länge, die in dieser
Tiefe nie vermutet wurden, leuchtende Fabel-
wesen, die von anderen Kleintieren übersät pfeil-
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